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Jean Peters, 73. Grüne Augen hatte sie,
ein rassiges Temperament, und es war son-
nenklar, dass die „Miss Ohio“-Beauty in
Hollywood in offene Arme und hungrige
Kameras lief. Mit 19, im Jahre 1946, be-
gann ihre Karriere; in 19 Filmen, darunter
mit Marlon Brando in „Viva Zapata!“ und
in Jean Negulescos „Drei Münzen im Brun-
nen“, spielte sie die Frau, die jeder haben
will. Einer bekam sie schließlich, ein Mann,
der Angst vor Bakterien hatte, der welt-
flüchtige Millionär Howard Hughes. 1957
heiratete sie ihn, verschwand damit von
der Leinwand, und an gemeinsamen Wo-
chenenden mit dem Tycoon sahen sie sich
alte Filme an. 1971 war Ende der gemein-
samen Vorstellung. Jean Peters starb am
13. Oktober in Carlsbad (Kalifornien).
Eduard Goldstücker, 87. Literaturprofes-
soren führen gemeinhin ein beschauliche-
res Dasein. Ein Drittel seines Lebens ver-
brachte der Prager Germanist Goldstücker
im Exil, vier Jahre wegen „trotzkistisch-
zionistischer Verschwörung“ im tschecho-
slowakischen Gefängnis, aber kurz vor 
seinem Tode winkte ihm ein Triumph: 
Prag hat jetzt einen Kafka-Platz, für den 

Goldstücker mehr als
30 Jahre lang kämpfte.
Denn der Gelehrte 
war ein unbeirrbares
Zugpferd des Reform-
kommunismus und des 
Prager Frühlings, und
die von ihm einberufe-
ne legendäre Kafka-
Konferenz auf Schloss
Liblice im Jahre 1963 –

Kafka galt als „Erzfeind des sozialistischen
Realismus“ – hatte Signale gesetzt. Gold-
stücker, Sohn eines jüdischen Holzhändlers
aus der Slowakei, war 1939 vor Hitler ge-
flohen und 1968 nach dem sowjetischen
Einmarsch in Prag – beide Male nach Eng-
land. Er blieb immer, auch als Diplomat,
Exil-Professor, Prorektor der Prager Uni-
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versität, Vorsitzender des —SSR-Schrift-
stellerverbandes, ein Mann, der sich „nicht
in geschützten Räumen aufhielt“. Eduard
Goldstücker starb vergangenen Montag in
Prag, wohin er erst 1991 zurückgekehrt war.
Hans Ertl, 92. Es mussten immer wieder
neue  Herausforderungen sein, denen sich
der aus München stammende junge Mann,
der zwei Hobbys zu einem Beruf verband
und Gebirgskameramann wurde, stellte.
Eine Grönland-Expedition hielt er 1932 für
den Film „SOS Eisberg“ fest, seine Bestei-
gung von vier Siebentausender-Gipfeln im
Himalaja-Gebirge beschrieb er in dem Buch
„Bergvagabunden“. 1936 arbeitete er als
Chefkameramann für Leni Riefenstahl und
ihre Olympia-Filme. Während des Zweiten
Weltkriegs dokumentierte der Abenteurer
den Afrikafeldzug von Generalfeldmarschall
Erwin Rommel und fotografierte auch Adolf
Hitler. Sein Verhältnis zum Nationalsozia-
lismus bezeichnete er später als „arbeitsbe-
dingt“. Nach einem erbitterten Rechtsstreit
mit dem Leiter der
Nanga-Parbat-Expedi-
tion, Karl Maria Herr-
ligkoffer, um Geld und
Ehre, bleibt er im Exil
in Bolivien, wo er sich
auf die Suche nach der
sagenhaften Inkastadt
Pai-Titi machte. Zu 
seinen preisgekrönten
Arbeiten gehören Auf-
nahmen eines India-
nerstammes, der heute als ausgestorben
gilt. Seine Tochter Monika, die sich der Ché-
Guevara-Gruppe angeschlossen hatte, wur-
de 1973 vom bolivianischen Geheimdienst
erschossen. Hans Ertl starb am 23. Oktober
auf seiner Farm in Bolivien.
Hans Schwaighofer, 80. Mit dem Text
der Oberammergauer Passionsspiele war
es immer schon ein Kreuz. Schwaighofer,
der Oberammergauer Holzbildhauer und
Judas-Darsteller (1950 und 1960), hatte, an-
geregt vom Komponisten Carl Orff, im Jah-
re 1961 eine Reformation angestrebt: Statt
des Traditionstextes von 1870, der auch
dem Führer gefallen hatte, zurück zum 
Barockspiel des Benediktiners Ferdinand
Rosner aus dem Jahre 1750. Aber die Ge-
meinde spielte nicht mit, hielt im Passions-
jahr 1970 am Traditionstext fest, und 
Spielleiter Schwaighofer trat zurück. 1975 
erhielt er doch noch den Auftrag, den 
Rosner-Text zu inszenieren, Wolfgang Fort-
ner schrieb die Musik, zwei Jahre später
kam es zu acht öffentlichen Proben. Die
Zuschauer waren begeistert, aber eine kon-
servative Bürgerinitiative kippte das Re-
formprojekt. Es blieb beim Standardtext,
dem man nun den antisemitischen Ruch
wegpustete. Hans Schwaighofer starb am
19. Oktober in München.
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